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Habitatansprüche. Chamaillé-Jammes et al. (2006) konnten 
einen Anstieg der Körpergröße und des Reproduktionserfol-
ges sowie verringerte Abwanderungstendenzen der Jungtiere 
für die Waldeidechse (Zootoca vivipera) in den französischen 
Alpen feststellen. Mit verlängerten sommerlichen Bedingun-
gen ist für Reptilien- und Amphibienarten in Österreich ein 
Anstieg des Reproduktionserfolges zu erwarten. Eine zukünf-
tig erfolgreiche Reproduktion gebietsfremder Schildkrötenar-
ten im Freiland wird für Mitteleuropa erwartet (Ficetola et al., 
2009) bzw. vereinzelt bereits beobachtet (Kleewein und Wöss, 
2011).

Fische

Abgrenzung und Charakterisierung
Das heimische Artenspektrum umfasst inklusive Neunaugen 
84 Arten, wovon 4 Arten nur in Seen, 43 Arten in Fließge-
wässern und 18  Arten in beiden Ökosystemen anzutreffen 
sind (Wolfram und Mikschi, 2007). In Österreich kommen 
entsprechend der gemäßigten Klimazone und der topogra-
phischen Verhältnisse Fischarten vor, die an den unteren und 
mittleren Temperaturbereich angepasst sind. Als Endglieder 
der Nahrungskette spiegeln sie wesentliche Prozesse der ge-
samten Nahrungskette wider.

Sensitivität in Bezug auf Klimavariable
Fische benötigen als wechselwarme Organismen mehrfach un-
gesättigte Strukturlipide, um ihre Zellmembranen für physio-
logische Prozesse elastisch und funktionell zu halten. Obwohl 
kürzlich erfolgte Forschung unser Wissen über die Retention 
von Fetten in verschiedenen aquatischen Taxa österreichi-
scher Gewässer erweitert hat (z. B. Heissenberger et al., 2010; 
Schultz et al., 2012), wissen wir noch nicht, welche Effekte 
unterschiedliche Temperaturen auf die Lipidzusammenset-
zung der Zellmembranen von aquatischen Organismen, ihr 
somatisches Wachstum, Reproduktion und Überleben haben.

Klimawandelfolgen in Österreich 
Detaillierte und umfassende Informationen hinsichtlich der 
Temperaturpräferenzen heimischer Fischarten liegen nur für 
Salmoniden vor (siehe Beispiel Bachforelle Abbildung 3.11). 
Hohe Temperaturen können sich sowohl auf das Verhalten 
von Bachforellen, als auch auf ihr Wachstum, Reproduktion 
und Sterberate auswirken, was schließlich zu einer Verdrän-
gung durch besser angepasste Fischarten führt. Beobachtun-
gen an der Oberen Traun im Sommer 2012 zeigten, dass hohe 
Temperaturen (bis zu 21 °C an der Bachsohle) vor allem gro-
ße Bachforellen, welche einen besonderen ökologischen und 
ökonomischen Wert darstellen, negativ beeinflussen können 
(H. Ficker, pers. Mitt.; StartClim2013.A1). Bei anderen Ar-
ten ist der Wissensstand äußerst lückenhaft. Daher ist derzeit 
nur eine vergleichsweise grobe Einteilung möglich in obliga-
torische Kaltwasserfischarten (oligo-stenotherm) – die auf kalte 
Gewässer beschränkt sind – und Arten, die an wärmere Tem-
peraturen angepasst sind (meso-eurytherm).

Während bei den oligo-stenothermen Arten der gesamte Le-
benszyklus auf einen vergleichsweise niedrigen Temperaturbe-
reich beschränkt ist, variieren die Temperaturansprüche und 
Toleranzen bei den meso-eurythermen Arten in Abhängigkeit 
von Lebensstadium und Jahreszeit beträchtlich. So sind z. B. 
für eine erfolgreiche Reproduktion der meso-eurythermen Ar-
ten im Frühjahr bzw. Sommer bestimmte Minimaltemperatu-
ren erforderlich. Im Sommer werden wesentlich höhere Tem-
peraturen präferiert und toleriert als von Kaltwasserfischarten. 
Auch bezüglich der Verbreitung von nicht heimischen Fisch-
arten sind in Österreich Veränderungen dokumentiert, die in 
Zusammenhang mit einer Klimaänderung stehen können. 
Von den fünfzehn in Österreich etablierten nicht heimischen 
Fischarten (Wiesner et al., 2010; Rabitsch et al., 2013) ist nur 
die Regenbogenforelle weit verbreitet, die im Vergleich zu den 
heimischen Salmoniden etwas toleranter gegenüber höheren 

1 http://www.austroclim.at/index.php?id=startclim2013
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Abbildung 3.10 Zeitliche Verschiebung der Maxima der Laich-
wanderung einer Erdkrötenpopulation auf der Großen Scheid egg 
(1.850 m Seehöhe) im Berner Oberland (Schweiz). Quelle: Verändert 
nach Vittoz et al. (2010) 

Figure 3.10 Temporal shift of spawning maxima of common toads 
at Großer Scheidegg (1850 m asl) in Switzerland. Source: Modified 
after Vittoz et al. (2010)


